


Achtzehn Monate nach der Hochzeit hatte
Phyllida eine Tochter zur Welt gebracht, die
wie ihre Mutter mit braunen Haaren, grauen
Augen und einer heiteren Art gesegnet war.
Als Phyllida an diesem Valentinstag in ihr
Schlafzimmer zurückkehrte und sich fragte,
ob sie wohl eine Karte von Alistair
bekommen würde, hörte sie, wie Lucy vor
sich hin sang. Phyllida blieb wie immer am
Fenster stehen. Die hohen Granitfelsen in
Dartmoor waren in Sonne getaucht, obwohl
der sie umgebende Boden noch im Schatten
lag. Trotz des klaren hellblauen Himmels
wusste sie, dass der Winter das Land noch
immer fest im Griff hatte. Gerade trommelte
ein Hagelschauer gegen das Fenster. Sie
fröstelte und eilte ins Schlafzimmer, um sich
wärmer anzuziehen.

Phyllida trug Kordhosen und einen von
Alistairs Norwegerpullovern, als sie Lucy



ihre wärmsten, ältesten Kleider anzog –
genau das Richtige für ihren Spielgruppentag.
Sie gingen gemeinsam hinunter, und während
Phyllida das Frühstück machte, kam die Post,
die sie sofort durchsah. Ja, Alistair hatte
daran gedacht. Ein breites Grinsen überzog
ihr Gesicht, als sie den Umschlag öffnete und
die Karte hinauszog, noch während sie im
Flur stand. Sie betrachtete den hiesigen
Poststempel und fragte sich, wer von ihren
Freunden die Karte wohl für ihn abgeschickt
hatte. Obwohl sie ausreichend Gelegenheit
hatte, sich an seine langen Abwesenheiten zu
gewöhnen, vermisste sie ihn immer wieder
furchtbar, aber die Karte war ein angenehmer
Trost.

Sie zehrte immer noch von diesem
Gefühl, nachdem sie Lucy im
Dorfgemeinschaftshaus abgeliefert hatte und
auf dem Weg zu einer Tasse Kaffee bei



Prudence Appleby, einer
Marineoffizierswitwe, war. Obwohl Prudence
fast fünfzehn Jahre älter war als Phyllida,
hatten sie sich auf Anhieb gut leiden können,
als sie sich vor etwa vier Jahren, kurz nach
Stephens Unfalltod, kennengelernt hatten.
Prudence wohnte in einem viktorianischen
Haus in dem Moordorf Clearbrook, und
Phyllida genoss die Treffen mit ihr in ihrer
schmuddeligen Küche. Heute Morgen stand
allerdings Liz Whelans Auto vor dem Haus,
und Phyllidas Mut sank ein wenig. Liz war
zwar genauso alt wie die gütige Prudence,
ansonsten aber ein ganz anderer Charakter.
Sie war eine kleine Frau mit braunem Haar,
die etwas Sardonisches, Verbittertes an sich
hatte, das in Phyllida stets ein Gefühl des
Unwohlseins weckte.

Sie parkte und ging um das Haus zur
Hintertür. Sie trommelte ihr Klopfzeichen an



die Tür, machte sie auf und steckte den Kopf
hinein.

»Hi! Ich bin’s.«
Die Tür führte direkt in die Küche, wo

Prudence schnell aufstand, um sie zu
begrüßen, während Liz am Tisch sitzen blieb,
lediglich leicht die Augenbrauen hob und auf
Phyllidas Lächeln mit einem angedeuteten
Nicken antwortete.

»Phyllida!« Prudence gab ihr ein
Küsschen. »Komm rein und wärm dich auf.
Was für ein Wetter! Ich habe gehört, es soll
schneien.« Sie nahm Phyllida den Mantel ab
und machte sich daran, noch mehr Kaffee zu
kochen, wobei sie von einem Thema zum
nächsten stürzte. Prudence redete immer wie
ein Wasserfall, kam vom Hundertsten ins
Tausendste, was je nach eigener Laune
entweder lustig oder ärgerlich sein konnte.
»Na los, erzähl schon! Wie geht es Lucy?



Meine Güte!« Sie schüttelte den Kopf. »Das
Kind wächst vielleicht!«

»Es geht ihr gut.« Phyllida nippte dankbar
an dem heißen Kaffee. »Und das Kleidchen
ist so reizend. Sie liebt es. Wollte es heute
Morgen zur Spielgruppe anziehen.«

Prudence hatte Schneiderin gelernt. Sie
arbeitete hart, um ihre Witwenrente
aufzubessern, und hatte eine Menge Kunden.
Ihre Tochter arbeitete in einer Werbeagentur
in London, ihr Sohn studierte Medizin. Nach
Begleichung aller Rechnungen wanderte
jeder Penny, den sie übrig hatte, zu ihren
Kindern, während sie selbst an allen Ecken
und Enden knauserte und sparte. Sie war dünn,
weil sie so hart arbeitete, nicht genug aß und
sich zu viele Sorgen machte. Ihre warmen,
dunklen, haselnussbraunen Augen spähten
ängstlich durch die Hornbrille.
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